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Ersatz für das fahrende Klassenzimmer
Der Verein Sprachmobil bringt den Deutschunterricht zu den Asylsuchenden. Jetzt will er Flüchtlinge selbst zu Sprachassistenten ausbilden.

Samantha Siegfried

Seit Beginn der Deutschstunde
reden sie über das Wetter. Dabei
sind es ganz andere Dinge, wel-
che die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer gerade beschäfti-
gen: Fünf der sechs anwesenden
Flüchtlingestammen ausAfgha-
nistan. Ihre Heimat wird gerade
in Windeseile von den Taliban
zurückerobert, die Sorge um Fa-
milie, Verwandte und Freunde
ist bei allen gross.

Doch vom Anfang bis zum
Ende der Stunde sind die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer
konzentriert damit beschäftigt,
Adjektive zu entschlüsseln und
Artikel zu rätseln: Es gewittert.
Der Blitz. Die Sonne. Der Mond.
Der Wind pfeift.

Das ist laut Gisela Raschke
und Manuela Meyer, die den
Unterrichtheute leiten, auchdas
Ziel: «Das Erlernen der Sprache
steht bei uns im Vordergrund.
So haben die Geflüchteten auch
die Möglichkeit, während einer
Stunde auf andere Gedanken
zu kommen», sagt Meyer. Die
beiden sind für den Verein
Sprachmobil unterwegs, heute
in Reinach. Seit bald drei Jah-
ren führen Freiwillige in aktuell
acht Gemeinden der Nordwest-
schweiz Deutschunterricht für
Geflüchtete durch.

Projektmitdemfahrenden
Klassenzimmereingestellt
Ursprünglich fanden die Lektio-
nen in einem eigens dafür ge-
fertigten Lieferwagen statt, in
den ein Meetingraum eingebaut
worden war. Eine Art fahrendes
Klassenzimmer. Doch seit der
Coronapandemie muss der Ver-
ein auf das Fahrzeug verzichten,
die Abstandsregeln konnten auf
den sechs Quadratmetern nicht
eingehalten werden.

Bis auf weiteres findet der
Unterricht deshalb in von der
Gemeinde zur Verfügung ge-

stellten Räumen statt. Die Idee
dahinterbleibt:«DasSprachmo-
bil soll den Unterricht zu den
Geflüchteten bringen und sie
vor Ort abholen», erklärt Billy
Meyer, der das Sprachmobil ge-
gründet hat und selbst als Frei-
williger unterwegs ist. Denn vie-
le Asylbewerber in sehr ländli-
chen Gemeinden hätten schlicht
nicht das Geld, um in die Stadt
zu reisen, wo die Angebote von
Freiwilligen oft zahlreicher sind.

So auch Batul, die seit Kur-
zem an dem Deutschunter-
richt in Reinach teilnimmt. Die
19-Jährige istmit ihremVateraus
Afghanistan in die Türkei ge-

flüchtet. Vor wenigen Monaten
kamen sie in die Schweiz und
wurden in Münchenstein unter-
gebracht. Da der Asylantrag von
Batul noch in Bearbeitung ist,
stehen ihr aktuell 220 Franken
pro Monat zur Verfügung.

Bereits 3500Flüchtlinge
unterrichtet
«Ich bin sehr froh, hier Deutsch
zu lernen», sagt Batul. Ansons-
ten bestehe ihr Alltag vor allem
aus Warten und Telefonieren
mit ihrer Familie.

Ähnliches berichtet Miran-
da, 22, die vor rund eineinhalb
Jahren aus dem Kosovo in die

Schweiz gekommen ist. «Dass
ich nichts tun kann, absolut
nichts, lässt mich regelmässig
verzweifeln», sagt Miranda in
fliessendem Englisch. In ihrer
Heimat habe sie Wirtschaft stu-
diert. Sie hofft nun auf einen
Studienplatz in der Schweiz. Sie
besuchte bereits ein Semester
an der Universität Basel mit dem
Verein Offener Hörsaal, ein An-
gebot für Asylsuchende. Der
Deutschkurs des Sprachmobils
sei aktuell die einzige Möglich-
keit, sich vorzubereiten.

Batul und Miranda gehören
laut Billy Meyer zu der Kernziel-
gruppe des Sprachmobils: «Ge-

flüchtete, deren Gesuch noch in
Bearbeitung ist oder abgelehnt
wurde, haben nicht in allen Kan-
tonen die Möglichkeit, Integra-
tionsmassnahmen wie Deutsch-
kurse zu belegen», sagt Meyer.
Grundsätzlich sei das Angebot
aber offen für alle. «Wir erfassen
keine Daten, fragen nicht nach
dem Hintergrund, machen kei-
ne Kontrollen.» Dabei wolle er
keine bestehenden Angebote
konkurrenzieren, lediglich er-
gänzen, betont Meyer, der sonst
alsSupervisor impädagogischen
Bereich arbeitet.

Das Sprachmobil wird zu
hundert Prozent durch Spenden

finanziert. Über 3500 Geflüch-
tete haben den Unterricht seit
dem Start im November 2018
besucht. Im Oktober soll das
Angebot ausgebaut werden.

Dafür sollen Geflüchtete,
die bereits Deutsch auf Niveau
B1 sprechen, eine Schulung von
zwei Fachpersonen erhalten,
einer Fachperson Didaktik und
Methodik und einer Traumapä-
dagogin. Diese sollen sie darauf
vorbereiten, andere geflüchtete
Personen mit der gleichen Erst-
sprache beim Ankommen in
der Schweiz zu unterstützen.
«Es war von Anfang an meine
Vision, dass das Projekt in Zu-
kunft einmal von Geflüchteten
selbst geleitet wird», sagt Mey-
er. «Jetzt machen wir einen
Schritt in diese Richtung.»

Die ersten Anmeldungen
seien bereits eingegangen.
Meyer ist überzeugt von seinem
Projekt: «Ich glaube, geflüch-
teten Menschen Deutsch zu
unterrichten macht einen Un-
terschied, wenn auch im Be-
reich von Nanometern.»

Lehren unter erschwerten Bedingungen: Manuela Meyer (an der Tafel) und Gisela Raschke (links). Bild: N. Nars-Zimmer (Reinach, 16. August 2021)

Kirchenpflege obsiegt im Pfarrerstreit
Nach der Versammlung ist klar: Der freigestellte Pfarrer Matthias Grüninger kehrt kaum zur Reformierten Kirchgemeinde Arlesheim zurück.

MatthiasGrüningerhatmitgros-
serWahrscheinlichkeitkeineZu-
kunft als Pfarrer der Reformier-
ten Kirchgemeinde Arlesheim.
Die von seinen Anhängerinnen
und Anhängern mit über hun-
dert Unterschriften einberufene
ausserordentlicheKirchgemein-
deversammlung trat auf Antrag
der Kirchenpflege erst gar nicht
auf die Abstimmung über den
im Frühjahr 2020 freigestellten
Pfarrer ein. Das Votum fiel mit
77 zu 44 Stimmen auf Nichtein-
treten überraschend klar aus.
Zur eigentlichen Abstimmung
überdiegeforderteRückkehr ins
Amt kam es deshalb nicht.

Die Abstimmung fand auf
Wunsch aus der Versammlung
im Geheimen statt. Man wollte
nicht, dass die schon so gespal-
tene Kirchgemeinde noch mehr
auseinanderdividiert wird, in-
dem alle sehen können, wer für
und wer gegen Pfarrer Grünin-
ger stimmt. Die Versammlung

lief «emotional, aber nicht ge-
hässig» ab, erzählt am Morgen
danach Matthias Grüninger sel-
ber. Er wirkt am Telefon aufge-
wühlt, aber nicht frustriert, wie
er selber sagt.DerÄrgerüberdas
Vorgehen der Kirchenpflege ist
abernichtverflogen.Diesehätte
ihn mit einer Finte reingelegt.
«Wir hatten vor der Versamm-
lung ein Gespräch im Beisein
meines Anwalts, bei dem ich
eigentlich ein gutes Gefühl hat-
te. Doch beim zweiten Gespräch
war dann wieder alles anders.»

DarfdieVersammlungüber
Anstellungenbestimmen?
Die Kirchenpflege habe gefor-
dert, dass er an einer Mediation
teilnimmt. Zu dieser sei er auch
bereit gewesen, betont Grünin-
ger. «Aber nur, falls die Kirchen-
pflege die Forderung nach sei-
ner Entlassung beim Kirchen-
rat in Liestal zurückzieht und ich
per sofort wieder als Pfarrer

arbeiten kann.» Beides wollte
die Kirchenpflege nicht.

Trotzdem verkündete Kir-
chenpflegepräsidentin Kathrin
Meffert zuBeginnderVersamm-
lung, dass sich beide Seiten zu

einem mediatorischen Weg be-
reit erklärt hätten.

Die Kirchenpflege blieb bei
ihrem Standpunkt, dass es nicht
in der Kompetenz der Kirchge-
meindeversammlung liege, über

die Anstellung eines Pfarrers zu
befinden. Das obliege der Kir-
chenpflege als Personalbehörde.
Das habe ein durch die Kanto-
nalkirche in Auftrag gegebenes
externes Gutachten bestätigt.

Wie schon in den öffentlich
ausgetragenen Streitigkeiten
in den Monaten zuvor begrün-
dete die Kirchenpflege auch an
der Kirchgemeindeversamm-
lung ihr Schweigen zu den ein-
zelnen Vorwürfen mit dem Per-
sönlichkeitsschutz von Pfarrer
Grüninger. Doch der hat gemäss
eigener Aussage die Kirchen-
pflege bereits im vergangenen
Jahr schriftlich von der Schwei-
gepflicht befreit, weil aus seiner
Sicht nichts Schwerwiegen-
des passiert sei. «So wussten die
Leute nie, was mir wirklich vor-
geworfen wird. Das erschwerte
natürlich eine objektive Ent-
scheidung über mich.»

Enttäuscht ist auch Beat
Aeschlimann, der mit seiner

Frau das Komitee «Pro Pfarrer
Grüninger» gegründet hat. Er
sei zwar davon ausgegangen,
dass es schwierig werde, die
Kirchgemeindemitglieder zu
überzeugen: «Wir hätten aber
schon erwartet, dass wir mehr
Stimmen erhalten.»

Gutachten ist indenAugen
derUnterstützerwertlos
Er ist überzeugt, dass die Anstel-
lung eines ordinierten Pfarrers
keine reine arbeitsrechtliche
Sache darstellt. Das von der Kir-
chenpflege seit Wochen zitierte
Gutachten empfindet Aeschli-
mann als wenig aussagekräftig:
«Da hätte man leicht ein zweites
Gutachten in Auftrag geben
können, welches das Gegenteil
ausgesagt hätte.»

Die Versammlung war nicht
öffentlich und auch die Presse
war nicht zugelassen.

Tobias Gfeller

«DasSprachmobil
soll denUnterricht
zudenGeflüchteten
bringen.»

BillyMeyer
Gründer Sprachmobil

«DieLeute
wusstennie,
wasmir
wirklich
vorgeworfen
wird.»

MatthiasGrüninger
Freigestellter Pfarrer

«Wirhätten
schon
erwartet,
dasswirmehr
Stimmen
erhalten.»

BeatAeschlimann
Komitee Pro Grüninger


